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Gulle,
Kouigl. Preuß. Kriegsrath und Beamten zu

Lebus,

ſeinem Freunde und Gonner,

und



Dem

Wolgebornen Herrm

HerrnGottlieb Wilhelm

Habermaaß,
Konigl. Preußiſchen Amtsrath

und
Beamten zu Friedrichsaue,

ſeinem Freunde und Goönner,

und



Dem

Wolgehornen Herrn,
Herrn.

Gteorge Ludewig
Rehfeld,

Konigl. Preuß. Juſtir Amtmann, der Aemter
Kieniz, Wollup, Frledrichsaue, Golzow

und: Sachſendorf,
ſeinem  Freunde und Gonner,

e uan. ig
Dein

Wolgebornen Herrn,

Herrn
Joh. Heinrich Friedrich

Scheele,
Konigl. Preuz. Hof-Poſt-Seekretar,

ſeinem Freunde und Gonner,

Amt Rudersdorf,

den 18. d s H 8e eumonat, widmet dieſe Blatter
1780.

der WVerfaſſer.
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V.

Vvonageborn
Ein gluklicher Verſtand, durchdringt in edler

üueIDie Nebel grauer: Vorurtheile.



4 ne eſt bonus medieus, qui phaeno-

w
mena, ſed qui illa ponclerat, et, quae ex illis neceſſa-

E

rio ſequuntur, determinat.

t2.
v. Swieten in aphoriſm. R.
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1 an4
ie Vernunft, womit der Wenſch pralt, und

ſie doch nie braucht, oder doch wenigſtens

der Maaßſtab der Vernunft, muß

innhi e  4 meisda S 4  6ain) Dat der Maafftab der Vernunft, bel allen Menſchen

S werſelbe ſei, ſagt auch Burkes, in der Einleitung ſei
i ner philoſophiſchen iunteiſuchungen, uber den Ur

ſprung unſerer Begriffe vom Erhabeuen und Scho—
nen. Bey einem éerſten flüchtigen Blik uber die Men—
ſchen, ſcheint es, als waren ſie ſowohl in den Urtheian
len ihrer Veruunüft, als in ihren Empfindungen dts

Vergnugens, außerſt von oinander unterſchieden.
Aber dieſer Verſchiedenheit ohuerachtet, die ich im

Grunde mehr fur ſcheinbar, als wirl!uich halte, iſt
“doch wahrſcheinlicher Weiſe der Maaßſſtab der Ver

nunft und des Geſchmaks fur alle menſchliche Weſen
derſelbe. Denn gabe es nicht ſelche allen Menſchen

demeinſchaftliche Grundſuzze, der Urtheile und der
Empfin



 vν n uuutmeines Erachtens bei allen Volkern, bei allen Men

ſchen, bei jedem Judividuum, ein und eben die—

ſelbe ſein. 4Ein jeder muß von einer Sacht, eben ben klae

ren und deutlichen Begrif, eben nur den einzigen
Begrif haben, den der andre hut. Das Urtheil,
die Schluſſe, uber eine Sache, muſſen nie verſchie—

den ſein.

udit —42
Eine

un Enmypfindungen: glbe er keinen, ſo beftandigen

gelmaßigen Einfluß, weder auf ihre Vernunft, noch
auf ihre Leidenſchaften, als zur Errichtung und Auf
rechthaltung der geſellſchaftlichen Verbindungen, un
menſchlichen eeben nothwendig iſt. In der That
ſcheint oueh in Abſicht aufWahrheit und Jrrthum
allgemein zugeſtanden zu werden, daß es etwas der—
gleichen unveranderliches gebe. Wir ſinden, daß die
KWenſchen ſich bei ihren Streitiakeiten, beſtanbiu

gewiſſe Probierfteine und Manßltabe berufen, die un
J

Grundeinr chtungen unſezer Ratur anſjeht. 5
allen Part eien anerkannt werden, und die man als

H Jech weiß ſehr gut, baß die Krafte des Verſtandes

auch von dem Klima, von der Erziehung, u. ſ. w. ab
hangen, und daß der Gazades Helvetius wohl uicht
richtig iſt, daß, wenn alle Menſchen einerlei Erzie
hung gehabt, der Verſtund bei allen gleich ſain wur
de. Er war ein Arzt, und doch leitete er ulles aus
ſittlichen Urſachen, ſo wie der Spanier Huart alles
aus phiſikaliſchen Urſachen. Aber wann denn auch
Klima, Erziehung, u. ſ. w. Fabigkeiten und Anlagen
vermehren, oder verringern; ſo haben wir doch die
Krafte in uus, zu uuterſuchen, und zu prufen, die
Hinderniſſe zu uberwinden; es wird zwar ein jeder
ein andres Hindernis, als ein audrer, zu uberwinden
hzaben, aber alle werden denn doch dahin zielen, den
Verſtand richtig zu gebrauchen. Man kannu auf ver—
ſchirdenen Wegen, nach einem Ziele komnmen.
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 Eine Wahrheit kann nur ſein.

und doch ruhntt ſich jeder Haufe, dieſelbe einzig
und alleine zu haben. Man ſtreitet, beweiſet,
empfindet, und man hat den Mond bei ſeinen Hor—
nern. Jn der That giebt es gewiß ſo in die Au—
gen fallende Sazze, deren Wahrheit, wie die Son

ne am Meittag, ein unperdunkeltes Licht auf die
Seele werfen. Wider dieſe zu ſtreiten, ober Mutht
maßungen anzufuhren, heißt, mit der Demouſtra—
zion Krieg fuhren, und gegen Wahrheit und Him—
mnel kampfen. So glebt es auch mancherlei Mei—
nungen, die durch den allgemeinen Glauben der
Menſchen, ehrwurdig, und. als Naximen ange—
nommen werden, wider die. fich nichts ſagen laßt.
Es ſind Meinungen, die vom Vater auf dem Sohn,
mit eben der Epegfalt, wie die Stammbaume der
Familien, fortgepflanzätj uns mit der Muttermilch
eingefloößet, und eunſerm Verſtaude, mit dem Gei—

ferlazchen aufgehangen werden.“
nr Wenn alle Hinderniſſe werden weggeraumet

ſein, weun man;anfangen wird, die Seele mehr
uhrbar zu machen, wenn die Ungeheuer der Dumm-
heit, die Vorurtheile, die aus ſo manchen Quellen

fließen, aufhoren werden, in Betagte und Junge,
bei altennGeibern und ſelbſt noch bei Philoſophen,
das dumme Gehirn zu erſchuttern; alsdenn wird
auch die Vernunft immer mehr und mehr in der
Arzeneimiſſenſchaft ſcheinen. Sie wird uns zei—
gen und uns waruen, wo wir fehlen, die Fehler
offenbar darlegen, ſie wird uns lehren, ſie zu ver—
beſſern, und die Kunſt, richtiger und beſtimmter

As aus
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auszuuben. Sie wird uns in alle Zacher dieſer
Wiſſenſchaft) und in jedem beſondern Theile, ber

gleiten, wir werden kunftig denn wahre Aerz
te, Sohne der Erfahrung und der Natur, und
nicht mehr, wie es wohl oft geſchehen, die eigenen

Henker unſerer Kranken ſein, wir werden alsdenn
nicht die Gelegenheit dargeben, daßrjrmand un—
ſchuldig versacht, oder wohl gar unglutlich gez
macht wird, wie wohl ofters in der: gerichtlicheu
Arzeneigelahrheit gefchehen. Jſt. nicht ofte der
Bericht des Arztes, ein eben ſo ſchlechter Bewtiü
und ſeichtes Zeugniß, als oft das eigene Geſtandr
nißi, das durch die Tortur erpreßt ward, die zutn

Heil der Menſchen, in vielen Landern abgeſchaft
iſt? Kann ſich denn ein Arzt nicht jeren, kann;tt
nicht aus wahren Sazien, falſche Folgerungen mar

chen? Vera ſunt praemiſſa, vera eſt ergo. ean-
oluſio. Wie eft wird nicht. ſo geſchloſſen,
und wie vielmal habe ich dieſes bemerkt. Ueher
die Richtigkeit der. Pramiſſen, —wie :viel wird
daruber gefehlet? Man uberlege nun, was die Vor
urtheile fur eine Gewalt auf uns haben?. maucher
hat noch das Glut, daß er ſeine Vornrihreile kennt,

aber er iſt zu ſchwach, zu furchtfam, ſte auszurot
ten. Es iſt eine dem Meuſchen ſehr erniedrigende
Beſchaftiaung, wenn wir die Menge der Vorur—
theile durchgehen, die der Unwiſſenheit, der Dumm—

heit, dem Aberglauben, das Wort ſprechen, unh
ihr Reich auf der Erde befeſtigen: ſagt Zimmer—

mann. Aber es iſt noch betrubter, daß dieſe Vor
urtheile, wider unſre eigne Eingeweide wuthen,

daß
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baß unſer Gluk, unſre Geſundheit, unſer Leben,
denſelben ein Opfer wird. Die! Vorurtheile fur
die regelloſe Uebung, und die daher entſtehene
de Verkehrtheit der Begriffe des wahren und
des guten, zeugen Uebel von der großten Wichtig—
keit. Ss iſt in der That eine ausgemachte
Sache, daß wir ofte nur das ſehen, was wir ſe—
hen wollen; ein Menſch, der Geiſter glaubt, ſieht

im Finſtern, an jedem Orte, Geſpenſter und Er
ſcheinungen. Der Geizigt traumt vom Geldt,
und der Held von Schlachten. Ein Arzt, der al—

le Urſachen der. Rrankheiten, im Unterleibe ſucht,
findet auch bei jedem Kranken, den Stoff im Un
terleibe; ſo kenne ich einen beruhmten Ceburtshel—
fer, der oft Schwangere fur waſſerſuchtig halt,
bis zulezt die materielle Urſache ſich zeigt. Herr
Zimmermann ſagt: Andere ſehen alles halb. Sit

.Pemierken etwas, und doch nicht genug, ſie halten
ſich an einzelne Theile, und verfehlen das Ganze;
vder ſie ſehen nur, was gerade in die Augen fallt,
und verfehlen das, was tiefer liegt. Die Madon—
na des Raphael, ware fur ſie ein anmuthiges Ge

ſicht, Montesquieu, ein wizziger Kopf, Haller, ein
geſchikter Zergliederer, und ein ſehr großer Krau«
terkenner.

Andre ſehen und unterſcheiden nicht, was
ſie ſehen, weil ſie nufahig ſind, auf einen Vor—
wurf insbeſondre Acht zu haben, und ihn in ſeiner

Ordnung und Verknupfung zu betrachten; oder,
weil in bemſelben, gar zu viel Dinge vorkommen,
die von tinander unterſchieden ſind, und von ihnen

nicht
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nicht konnen unterſchieden werden. Oder, ſie ent—
dekken die Oberflache der Dinge und halten die
Oberflache fur das Ganze, das Kleid fur den Mannhj

einen hubſchen Buſen fur Verſtand. i
Ju moraliſchen Dingen, ſieht der Dummkopf

nichts, der Narr verkehrt, der Wizling die Ober—
flache, ein aufgeklarter Kopf alles.

Jch kann den Zimmermann nicht gnug anfuhs

ren, weil er ſo kornigt, ſo ſtagrk, und meiner Ma
terie ſo anpaſſend ſchreibt. Er ſagt: die meiſten
Menſchen haben keinen Beobachtungageiſt, der in
der Arzeneikunſt die Fahigkeit iſt, in dem hiſtori—
ſchen Theile der Kunſt, oder der Geſchichte der Ber
gebenheiten, alles ſo zu ſehen, wie es iſt. Die
Geſchichte der Begebenheiten in der Kunſt, iſt. die

Geſchichte derjenigen Erſcheinungen, und Zeichen,
aus welchen man begreiſt, daß eine Krankheit, oder
jede andre in Krankheiten ſich eraugnende Begeben

heit, dasjenige iſt, was ſie iſt, der Beobachtungs—
geiſt macht alſo den Arzt, die Erſcheinungen in den
Kraukheiten, ihre Verbindung und ihre Abhang
lichkeit in ſo weit deutlich, als es ihm nothig iſt,
auf die Urſachen zu ſchließen. Er zeigt ihm die
Phiſtonomie von jeder Kranlheit, die man zwar
unmittelbar nicht ſiehth aber die der Verſtand durch

die Augen ſieht.Dieſe Fahigkeit holt man nicht auf Uni—

verſitaten, und auch nicht bei dem Bette der Kran
ken, ſie hangt von der urſprunglichen Beſchaffen
heit des Gehirns und der Nerven ab; aber ſie ge—
winut unendlich durch die Aufmerkſamkeit, die den

klein
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kleinſten Umſtand nicht ubergeht, ſobald er zum
Ganzen dient.

Ein wahrer Arzt muß beobachten, was Prak-
tizi nur ſchauen. Defin er muß alle Umſtande ei—
ner Krankheit unter ihrem Schleier entfalten, die
Einfalt in der Verwikkelung finden, das beſtandi—
ge von dem veranderlichen, das weſentliche von
dem außerweſentlichen, unterſcheiben. Siehe
Zimmermann in ſeinen Erfahrungen, J. Theil p.

xJ0. Er muß auf den Grund der Sache gehen,
alles ausſpuren, wodurch ſich begreifen laßt, wie
eine Krankheit /dasjenige geworden iſt, was ſie iſt,

oder auf was fur Art und Weiſe ſie moglich iſt.
Er muß die Wirkungen der Krankheit, von den

Wirkungen der Arzeneien unterſcheiden, und vor—
zuglich wiſſen, ob die Natur, oder das Mittel, ge—
heilet, ob die Natur, oder die Mittel, getodtet ha—

ben. Aus der Scharſſicht des Arztes, fließt die
Große des Arztes, er ſei gluklich, oder er ſei un—
gluklich. Die allermeiſten Aerzte haben den Be—
sbachtungsgeiſt nicht. Sie aaffen die Natur an,
ohne ſie zu betrachten; die Angaffung iſt das Ge—

ſchaft lebloſer Augen, die Betrachtung, das Werk
des ſehenden Geiſtes. Ein Arzt, der den Beob—
achtungsgeiſt nicht hat, wirft immer ſeine Augen
hin, wo er nicht ſoll, und niemals wo er ſoll; iſt
das Uebel auf der Bruſt, ſo laurt er auf den Kopf,
iſt es in dem Kovf, ſo hupft er auf dem Bauch,
liegt es in dem Magen, ſo gaft er in den Mond.
Sein ganzer Geiſt iſt mit Nebenumſtanden beſchaf—

tiget, deren Wegnehmung das Uebel nicht weg-

nimmt,



nimmt, dem Geiſt der Dame gleich, deren großte
Furcht bei einem Schifbruch geweſen, ſie werde
naß.

Die gerichtliche Meneikunſt fordert, wie
die ganze Arzeneigelehrſamkeit ſelbſt, den geſchwin—
deſten ünd ſcharfeſten Verſtand; weil ſie: ſehr ofte
auf bloße Wahrſcheinlichkeit ſich bezieht, deren
hochſter Grad!, ohne dem außerſten Scharfſinn,
nicht geſehen wird, und weil der Arzt noch immer
bei der geſchikten Anwendung, nicht genug be—
ſtimmter Grunpſazze, ein Erfinder bleibt. Es
gehort zur Arzeneikunde, ein ganz eigenes Stu—

dium, das ſtrengſte Anſchauen, und eine ſehr gu
te Philoſophie. Die Gelehrſamkeit giebt uns die
hiſtoriſche Kenntniß, der Beobachtungsgeiſt, lehrt
uns ſehen, das Genie, ſchließen.

Die Gelegenheit vieles zu ſehen, macht alſo
noch keine Erfahrung, weil das dumme Anſchauen
einer Sache nichts lehrt, und, weil. auch die ge
ſchikte Beobachtung derſelben, noch nicht alles iſt,
was man durch Erfahrung verſteht. Wer nicht
weiß, worauf er ſehen ſoll, wer der Kunſt zu ſehen,
und, uber das geſehene zu deufen, nicht machtig
iſt, kann alle kander der Erde durchreiſet haben,
und kein einziges kennen, er kann eine noch weit be—

trachtlichere Reiſe, die Reiſe durch das menſchliche
Leben, gemacht, haben, und nichts in den Herzen der

Menſchen ſehen; er kann zwanzig Jahre in Kanzleien
ſchmachten, zwanzig Schlachten mit machen, zehen
tauſend Kranke beſuchen, und immer in der Staats
kuuſt, in der Kriegskunſt, und in der Arzeneikunſt un

erfah
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erfahren ſein. Die wahre Erfahrung, hangt von
dem Kopfe des Menſchen ab, der erfahren will..

Der Herr Doktor Otto und der Herr Dofktor
M. deren Weiz, in ſeinen vermiſchten Beitra—
gen zur gerichtlichen Arzeneigelahrheit, p. 34. er—
wahnet, geben uns hiervon die deutlichſten und ein—

leuchtenſten Beiſpiele.

Dieſe Herren horten, daß eine Frau Zwillinge
geboren. Nach der Geburt laßt die Hebamme
aus der Apotheke des Morgens einen Skrupel Ru—
hepulver holen; in die Miſchung dieſes Mittels,
findet ſich Mohnſaft. Nicht lange, nach Gebrauch
dieſes Mittels, faugen beide Kinder an zu ſchla—
fen: der Schlaf halt langer an, wie er naturli—
cher Weiſe ſollte, die Magd wird wieder nach der
Apotheke geſchikt, um fur dieſen Schlaf ein Hulfs—
mittel zu ſuchen. Sie erhalt ven dem Proviſor,
Wedels Bezoardiſches Oel, in welcher Miſchung
ſich auch Kampher befindet. Beide Kinder ſterben

am Abend. Jhr Tod macht einiges Aufſehen.
Der Stadtarzt Otto und der Landphiſikus M.
bringen es in Erfahrung. Sie horen, daß Mohn
ſaft und Kampher gegeben iſt, ſie dringen auf eine
legale Unterſuchung; beide Kinder ſind groß und

naturlich, ſte nehmen des Morgens Mohnſaft,
ſchlafen darauf und ſind nicht zu erwekken, der
Apotheker giebt ihnen Kampher, und beide Kinder
ſterben am Abend. Sogleich ſchloſſen dieſe Her
ren, daß dieſe Mittel, dieſe  Wirkung hervorge
bracht. Keine andre Urſache ldes Todes finden
ſie; mit Vorurtheil einmal eingenommen, und,

weil
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weil ſie das ſahen, was ſie ſehen wollten, weik ſie
bei den Kindern die Wirkungen, die der Mohnſaft
und der Kampher, in Menge gegeben, hervorbringt,
finden; (dennn ſie fanden Stokkungen und Ent—
zundungen, und bei dem einem Kinde, eine Ergie—
ßung des Bluts) ſo ſchloſſen dieſe Herren ubereilt,

daß dieſe Zwillinge, vom Gebrauch dieſer Mittel,
geſtorben waren, und, daß der Mohnſaft und der

Kampher, die wahre Urſache des Todes ſei.
Hatten ſie nicht alles nur halb beobachtet,

hatten ſie alle Umſtande erwogen, und ſich nach
allen vorgefallenen Begebenheiten genauer erkundi—

get, und die vorgefundene Zeichen beſſer genuzzet;
ſo wurden ſie. nicht ſo. ubereilt geurtheilt haben.

Sie waren einmal uberzeugt, und hatten vor—
ausgeſezt, daß die gegebentn Arzeneimittel, dieſe

Wirkung gethan hatten; es ſchien ihnen alſo theils
uberflußig, ſich erſt nach Kleinigkeiten zu erkundi

gen: da doch der geringſte Umſtand, die Sache
verandert. Jhre Einbildungskraft war erhizt,
wie konnten ſie die Wahrheit ſehen? theils waren
ſie auch nicht im Stande, aus den gegebenen Zei-

chen, die Wahrheit zu erbennen. Sie ſahen nur
halb, nur die Oberflache. Die Beſichtigung und
Oefnung der Korper, zeigte ihnen, daß die Lippen
blau waren, daß ſich wiele Unreinigkeiten in den

Gedarmen befanden, aber ſie nuzten dieſe Anzeigen

nicht.
Durch Nachfragen konnten ſie erfahren, daß.

dieſe Kinder eine ſchwere Geburt gehabt, daß das
eine mit den Hinterbrinen zuerſt geboren worden

unb



 t 17und daß dieſe Kinder die Epilepſie unt  convulſi
viſche Bewegungen erlitten. Die ubrigigebliebene
Medizin unterſuchten ſie nicht, gaben ſie auch nicht
mit bei den Akten, ſie wußten alſo nicht, daß ein
jedes Kind, kaum den ein hundert und zwanzig-—
ſten Theil eines Grans von Mohnſaft, und kaum
den zwolften Theil eines Grans von Kampher, be—
kommen. Dieſes Mittel in ſolcher geringen Doſis
gegoben, konnte nicht die geringſte Wirkung thun,
und ihre Vermiſchung mit andern Mitteln, iſt ſehr
ünſchuldig und unnuz. Jch will hier keine Apolo
gie der Hebamme halten, die Mittel taugten ini-
mer nicht, und waren gar nicht der Urſache der
Krankheit angemeſſen, ſie wurden auch wirklich
Schaden gethan haben, wenn ſie in gehoriger An—
zahl, daß ſie hatten wirken konnen, waren gegeben
worden. Die Konvulſionen kamen einzig und al—
lein von den Unreinigkeiten in Gedarmen her, die
ſo ofte bei Kindern, die Urſache der Krampfe ſind.
Abfuhrende Mittel waren es, die gewiß das Leben
der Kinder: wurden gerettet haben. Jch bemube
mich nur hier bloß zu zeigen, daſt dieſe Mittel in
dieſer Anzahl, nicht, haben die; Wirkung hervor
bringen konnen, und daß. die Aerzte immer einen
falſchen Schluß: gemacht haben.

.Der Herr Doktor Weiz, vertheidigte den Apo—
theler, und zeigte deutlich, wie ſehr ſich dieſe Her—
ren gelrret hatteü. Wan kann nie zu behutſam
und zu uniſtandlich in zegalen Fallen verfahren;

B man



14 vruan mußr ſich bemuhen, ein Haufen Umſtande und

Sachen zu erfahren, und ſie dann auch zu nuzzeu—.
Je mehr ich Anzeigen und Zeichen habe, deſto beſ—

fer bin ich im Stande, die wahre Natur der Sa—
ache zu entwikkeln. Aber man hute ſich jä, die
Grunde und die Urſachen des Volks, mit anzuha—

ren. Man macht ſie ſich nur ſehr leicht eigen,
und bei einer geringen Anlage von Voreinneh—
mung, ſiehet man das ofters, was der andre ſieht.
Manner von Genie und Beobachtungsgeiſt, ha—
ben nichts davon zu hefurchten; ſie loſen den gon—
diſchen Knoten, und finden unter tauſend Verwik—
kelungen und Hinderniſſe, die Natur der GSache.
aber dem tragen Gehirn iſt dieſes Urtheil willkom—

men, er nimmt es als bewieſen an, und ſieht es
als ſein eigen Urtheil an. Das allgemeine Ge—
ſchrei, iſt ihm ein uberzeugender Beweiß, und er
votiret mit dem Haufen. Die Geſezze der Natur
verrath er nicht: in das innere der Sache dringt
er nicht. Er bleibt bei einigen Theilen ſtehen, und
ſucht die Regeln der Kunſt darnach zu drehen, und

ſie anzuwenden.
Vorſtehende Geſchichte habe ich deswegen mit

angemerket, damit man ſehe, wie viel es darauf
ankomme, jedes Zeichen der Krankheit und des To—

des

Die empfiudlichſten Menſchen ſind oft Pupageien, ſre
denken, wie mau ſie denken laßt, und ſchwauen den
einfaltigen Dialkkt ihter Lehrmeiſter, von der Wiegt
an, bis in den Sarg.
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des, und den gauzen Umfang der Krankheit zu
ſchazzen, alle dahin zielende Umſtande genau zu
erwagen, was ſie gewirkt haben, was die Krank.
heit ſelbſt, was die Arzenei, was die Natur, und

was der Arzt hervorgebracht.

IJch habe Gutachten geſehen, die ſo voll
Unſinn waren, die wider alle Regeln, Erfahrun—
gen und Vaotatigungen waren, die der Richter
aber, als eine Richtſchnur guſahe, wornach er die
Eache beurtheilte. Er nahm das Urtheil des Arz—
tes, als ein folches an, daß das vollkommene, das
richtige medizikiſche Gepragt hatte.

Ein ſolcher Arzt, der nicht Geſchicklichkeit hat,
der bloß ſein Siſtem weiß, und ſeine Meinung da—
durch richtig glaubt, weil es ſein Lehrer geſagt,

der nicht das innere der Wahrheit durchſchaut, iſt
gleich einem blinden Wachter am Thore: ein Arijt,

der erſt den NRamen der Krankheit ſucht, der dit
Geſeztheit des Geiſtes nicht hat, ohne welche man
uiemals mit Klugheit, nach. den Umſtatden ſich
richtet, ohne welche man dem Widerſpruch ausge—
ſezt, und der Beſonnetzheit beraubt iſt, ein ſolcher
Arzt, iſt wie ein Soldat vhne Wuffen, ein Wurgt—
engel mit Er Friedensfahne, ein reißender Wolf

2 9 J J J Ba inD) Eine Intellektuelle.Unterivrfgkeit, ilt ſo ſllaviſch

als ehe Gelbjnßbarkrit. Sie iſt eine Abhangigkeit,
dit pienrhturliche. Freiheit der Seele entehrt.



in Schaafskleidern, ein Raſender mit dem Schwerdt

in der Hand.
Ja wohl beſſer iſt es, Rouſſeau, gar keint,

als ſchlechte Aerzte zu haben.

Ju nachfolgender Abhandlung, wird man ſe—
hen, wie ſehr man ſich nach allen Umſtanden, die
auf die Sache einen Einfluß haben konnen, erkun
digen, und fie gehorig ſchazzen muß, wenn man
anders richtige Folgerungen ziehen will. Viel—
leicht finden ſich Beurtheiler dieſer Schrift, die,
wenn ſie ſie geleſen haben, nicht das karakteriſti—
ſche darinn finden werden; die da glauben werden,
daß aus den Vorderſazzen, kein anderes Reſultat
erfolgen konne. Aber dieſe Herren bitte ich freund
ſchaftlichſt, ſelbſt erſt die Vorderſazze zu erwegen,

und die Leſung des Reſultats zu verſchieben, um
hernach zu ſehen, ob ſie mit mir einerlei Urtheil
aus dieſen Pramiſſen gefolgert hatten? Alsdenn
werden ſie erſt ſehen, wie ich gearbeitet habe, und
von ihnen erwarten, ob ich es wagen darf, meh
rere Bemerkungen zu liefern.

.i

Auf geſchehenes Erſuchen, der Hochgraflichen
von Podewilſchen Gerichte zu Guſow, habe ich En
des unterſchriebener, im Beiſein des Frrn Juſti
tiarius Kramer, den Korper denbernorbenen F.
D. Villaing, am 27. November, 1775. auf dem
Sandvorwerke, unterſucht, geofnet, und allen Um

ſtanden, die auf ihren Tod, einigen. phifiſchen Ein

fluß
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fluß haben konnten, nachgeforſcht. Nach genauer
Beſichtigung und Befragung, erhielt ich folgende

weſentliche Nachrichten, Zeichen und Unſtande.

1) Vorerwahnte Villaing, iſt den 22. Novem
ber, im z rſten Jahre ihres Alters, verſtor—

ben, nachdem ſie den 16ten Nov. des Mor
gens, mit dem daſigen Hirten Kummer, eine

15 Ekthlagerei gehabt haben ſoll. 5

2) Rach gehabter Schlagerei, hat ſte nach der
eigenen Ausſage ihres Mannes, ſich uber
nichts beſchweret, ſondern iſf goch den 18.
November nach Guſow, eine Viertelmeile
vom Sandvorwerke gelegen, zu Fuße gegan—

gen.
3) Den 19. deſſelben außerte ſie, daß der Kopf

und die linke Seite ihr vorzuglich ſchmerz-

ten.

4) Den 21. Nov. hat ſie auf Anrathen eines
ungeſchickten. Bartſcherers, zur Ader gelaſ—

ſen. Jhre Verwandten ſagen, daß an die—
ſem Tage ihr Verſtand ſehr betaubt geweſen,

undtl ſie beſtandig die Worte] wiederholet:
iDer Schmerz in der linken Eeite todtet mich.

4

5) Jm Monath Auguſt dieſes Jahres, hat ſie
 eine Krankheit von 14 Tagen:ausgeſtanden,
 dabinn fie ſich ſehr uber Kopffchmerzen, Er-.

B 3 bre



brechen, und uber eine Schwere in allen Gliee

dern beklaget. 2
6) Krampfe und hiſteriſche Zufalle, ſtud ihre ge—

wohnliche Begleiterinnen in die 15 Jahre ge
weſen; und ſie iſt dieſerwegen ſehr oft im be
daureuswurdigen Zuſtande geweſen.

D) Ueberdem qualte ſle beſtandig ſeit 4 Jahren
ein kaltes viertagiges. Fieber, welches immer
ſich wiedereinſtellte, wenn es auch ſchon b

Wochen außen geblieben. Nach der lezten
.Krankheit im Augnſt, iſt ſie von dieſem Fie
ber befreiet geweſen.

3) Von ſogenannten Fluſſen, Reißen in den
Gliedern, und Gichtſchmerzen, hat ſie viel
elende Tage, und ſchlafloſe Nachte zuge—

bracht; wie denn das rechte Auge, nach dem
Zeugnifſe ihres Mannes, in einem Anfalle

dieſer Krankheiten, gauz.entzundet und ver—
drehet worden; wie es: denn noch ſehr her—

ausgetreten war. Je—
Anmerkung. Alle dieſe: Krankheiten,

entſtanden vermuthlich von: einer GSchar
fe; und das kalte Fieber war vermuthlich

ein Juſtrument der Natur dadurch ſie
ddiefe Unreinigkeiten wegſchaffen wollte.
Hervorgetretene Augen, habe ich fehr oft,

J als



Bi 25als Vorboten von Krampfen und Kouvul—

ſionen, auch als ihre Begleiter, oeſehen.
Die leztere Krankheit im Auguſt, hatte ge—

wuiß viele Unreinigkeiten weggebracht, da—
her auch das kulte Fieber ausbliek, und
die ubrigen Krankheiten gelinder waren.

9 MDem außern Anſchein uach, war ſie ſehr
ausgezehret, von Krankheiten ganz geſchwacht,

elnes koleriſchen: Seniberaments, von hage—

waren.

rer Geſtalt, ſchwarzen Haaren, ſturken Fi—
bern, und ſtarken hervorliegenden Blutge—
fateü, die kbtr? jiemiich vom Blute leer

ν

i dcn  un10) An ihrem Korpet fand uin üßerlich, au—

 23

ßer den gewöhnlichen Sterbeflekken, an dem
vbern Theile der muſeulorum gluteorum,
zu beiden Seiten, bis ack timam natum,

einige fuglllationes, und durchſchundene

Flekke.

8411) An dem angulo anteriori fiperiori, bes
rechten olis parietalis, jeigte ſich eine ge

quetſchte Wundben“ ʒ Strich rheinlandiſchen

Maaßes lang, und 12 Linie breit. Sie
war flach, penetrirte nicht das perieranium
und zeigte eine geringe Suglllation. Als die

lißere Bedekkungen abgenommen waren,
9 zeigte ſich biefe dügillation zwiſchen denen

v 4 inte-



27 D.integumentis und dem perieranip 2 quer
Finger von der Pfeilnath uber den Schlaf—
musfel, bis an den proceſſum Zygomati-
cum olſſis temporum, und alſo an die 5
Zoli breit und lang.

12) Auf dem proceſſu Zygomatico, zeigte ſich
ein ſchwach mit Blut unterlaufener Flek, in

Großt.eineg Groſchen. Alle Knochen des
Kopfs waren ganj:  und keine Fiſfur zu ſe
hen. Quu

13) Das Cranium und. pericranium, Cere-
brum und Cerebellum, waren iin beſten Zu
ſtande, nur zeigten ſich in den ventriculis
corebria inige. excreſeentiae polypoſee
und weniaes Waſſer; die Ciefaße waren nicht

von Blat angefullet. Das Gehirn war uicht
niedergefunken, woraus abſolut der Tod ſonſt
erfalgt.  Siehe vr duieten de Subſicdentia

Crami.

44) Die knngen waren welt und aſchgrau, ent-
 bielten ſehr wenig Blut; und waren an ei—

nigen Stellen mit der Zlenra veripachſen.

15). Das Herz enthieit. ein grumofes Blut.
Ju ſeinem ventrieulo ſiniſtro. jeigte fich ein

Polhypus, von ſeltener Große und Gtarke,
der die ganze Kabitat. diglzs ventriculi, ein-

nahm,
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nahm, und ſich mit ſeinen ramis in die aor—
tam erſtrekte. Jn der auricula dextra, zeig-
te ſich auch ein großer Polypus. Jm be—
ricardio war einiges Waſſer enthalten.

16) Die Leber war in. geſundem Zuſtande, ſo
auch die Mili. Das omentum majus war
etwas klein, der Magen aber im beſten Zu
ſtandt.

ll17) Die Gallenblaſe war ganz ausgeleert.

t18) Der Zwolffingerdarm, jeigte ſich leichte
entzundet, und war mit etwas Galle ange—

fullet.

19) Der Tractus inteſtinorum, war ſehr gut,
nur von Winden aufgetrieben. Allle viſce-
ra, ſo in Aexperitonaeo liegen, fauden ſich
naturlich.

209) Jn der vagina uteri, traf inan ein von
Wachs. uud Zwirn. gemachtes Peſſarium an,

wvelches mit einer ſeinartigen Materie, ganz
uberjogen worden. Es wurde ſchon an die
13 Jahre getragen, und war ſehr feſt in der

dvagina uterj eingeſchnuret.

Weenn ich nun aus dieſen vorangeſchikten, ein,
der Wahrheit gemaßes, grundliches, und aus den

BFr un—



26 —S—unwandelbaren Geſezzen der Natur, zü erklaren—

des mediziniſches Gutachten, geben ſoll; ſo entſte—

hen folgende Fragen:
—uuee2„qe

1) Welches ſind die Urſachen des Todes dieſer
Frau, die ſo kurz nach einer gehabien Schla

gerei geſtorben iſt?“

2) Jſt dieſe Unglukliche von den außern Ver
lezzungen verſtorben? unb ſind dieſe außern

Verlezzungen, bei dieſem Judividunm hin—
langlich, und die einzige hinlangliche Urſa—
che, die beſondre phiſiſche Natur dieſes Kor—
pers zu zerſtören, und den Tod hervorzubrin

gen? oder aber

3) Hat die Verſtorbene ſolche Krankheiten ge—
habt, die ſie ſich durch ihre Lebensart und

Diſpofirion bewirket, welthe vor ſich einzig

und allein im Stande, und hinlanglich ſind,
ihren Bau zu zerſtoren, und den phiſiſchen

Cod hervorzubringen: oder welche fur fich
nicht vermogen, den Korper zu zerſtoren,
wenn nicht nöch mehr begleitende Urſachen

dazu kommen? t

4) Gehoren unter dieſe begleitende Urſachen
(die den Ausſchlag endlich auf die Zerſtö—
rung und den phiſiſchen Tod geben) die au

ßern Verlezzungen? Was haben die?
ſe



27
ſe unter dieſen bedingten Uniſtanden thun
konnen und muſſen? und

5) Was haben endlich der Zorn, das Aderlaß,

fur Wirkungen hervorgebracht?

Eine Urſache nenut man, was den Grund der

Veranderung einer Sache in ſich enthalt. (Man
hat daher zureichende Urſachen (cautas efficientes
fufficientes) completas, unzureichende, efficientes

inſufficientes, proximas èt remotas, praediſpo-
nentes et occaſionales.)

Was alſo den hinreichenden und zureichenden
Grund, von dem Tode eines Korpers enthalt,
wird die Urſache des Todes ſein.

Aus. den außern Verlezzungen, nach No. 10.
11. 12. iſt keine hinreichende Urſache des Todes,

abzuſehen; ſie ſind zu ſchwach, und nicht zurei—
chend genug, den phiſiſchen Tod bervorzubringen.

Dieſe Urſachen ſind in ihrer Wirknng viel zu klein
Nundb unbedeutend, als daß ſie die Zernichtung und

Zerſtorung eines vollkommen erwachſenen Korpers
befordern konnten. Wenn man die Lehren der
Aerzte, von dem geſunden Zuſtande, und die Bu—
cher, von der gerichtlichen Arzeneigelahetheit, durch—

geht; ſo wird man dieſe Sazze bewieſen finden.

Vei dieſem Korper, trifft man das große und
kleine Gehirn, im beſten Zuſtande an, (wenn auch

eini



cinige polipusartige Gewachſe in denſelben waren,
ſo hingen dieſe doch nicht von den außern Verlez
zungen ab, und waren ſo lange ruhig ertragen
worden, daß ſie wohl nicht ſo leicht ſchadlich wur—

den, wenn nicht noch eine Urſache hinzukam, die
ſie todlich machte, und dieſes finden wir nicht in
dieſem Fall; denn nach No. 13. war das Gehirn,
bis auf wenig Waſſer, von Blut leer, man findet.
nirgends Wunden, die die Todlichkeit mit ſich fuh-
ren, ſondern bloße leichte Stokkungen des Bluts,
die nicht von großen Umfange ſind, in den außern
oberu Theilen und allgemeinen Bedekkungen, die
leichtlich von ſelbſt. heilten, und wenig ſchmerzlich
ſeyn mußten. Dieſe Verwundungen, konnen bei
keinem erwachſenen und vollſtandigen Korper, fo—
leicht, wenn alles gleich iſt, den Tod hervorbrin—
gen: ob ſie gleich bei einem ſchwachen Kinde, bei
einer fruhzeitigen Geburt, wo ſchon die Lebens
bewegungen ſchwach ſind, allerdings furchterlich
ſein wurden.

und ſehen wir denn bei dieſem Jndividuum,
wie ſie ſich nach denen empfangenen Verlezzungen,
betragen, und, was dieſe Verlezzungen denn ei—

gentlich in den Verrichtungen des Korpers wider
naturliches hervorgebracht haben, ſo zeigt ſich of—
fenbar, daß dieſe Verlezzungen von keiner Folge
geweſen. Die Verſtorbene hat die Schlagerei in
einer fremden Stube gehabt, wo ſie hingegangen.
Sie iſt noch den 3ten Tag nach der Echlagerei,

zu
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zu Fuße eine viertel Meile, nach Guſow und vou
da zuruk gegangen; eine Perſon, die dieſes thut,
kann wohl nicht ſehr von den außern Verlezzun—
gen leiden, zumal keine wichtige Theile gelitten ha—
ben, wenn noch dazu die Verlezzungen derer mu—

ſculorum glutaeorum, ſie in der Bewegung hin—
dern ſollten.

ueberlegt man ferner, daß ein Fieberanfall,
oder ein einziger hiſteriſcher Krampf, ſie allezeit
nach den Prinzipien der Arzeneigelahrheit, nach
der Große ihrer Urſache und Wirkung, muſſen
mehr geſchwacht haben, indem die Natur oder der
Jnbegrif aller Krafte und Verrichtungen des Kor—
pers, dadurch viel heftiger in Bewegung geſetzt
wird, und hievon viel großere und wichtigere Fol—
gen entſtehen, ſo fallt von ſich ſelbſt weg, daß
nicht einmal dieſe Verlezzungen (durch Zufall, per
accidens) etwas zur Verſchlimmerung der Krank—
heit, beigetragen haben, denmn ich ſehe nicht pa—
thologiſch ein, daß durch leichte Sugillationen,
und ſehr kleine Wunden, ihre Krankheit ware ver
ſchlimmert worden. Es ſcheinet zwar, nach No.
4. daß die Betaubung des Kopfes, und der
Schmerz in der linken Seite, nothwendig von den
außern Verlezzungen herruhren muſſen. Wenn
aber eine ſehr genaue Beſichtigung und Unterſu—
chung des geofneten Korpers, uns nichts thatli—

ches oder widernaturliches gewieſen; die Verſtor
bene aber, nach No. 6. hiſteriſchen Kramfen, un

ter



terworfen geweſen, wo ein Kopfſchmerz, ber mit
dem eigenen Namen, Clavus hiſtericus. genannt
wird, der gemeinhin begleitende, und oft weſentli—
che Zufall, bei dieſen Krankheiten iſt, ſo daß ſol—

che Perſonen ganz tod und betaubet ſcheinen, daß
die Krampfe voruehmlich im Unterleibe ihren Siz
haben, und daher Blahungen und Einkerkerungen

der Luft entſtehen, in der linken Seite die Krum—
mung des Grimmdarms, uberdem iſt, wo ſich ge—
meiniglich Blahungen, wegen der Lage und Struk—

tur dieſes Eingeweides, feſtſezzen; ſo iſt es ſehr
wahrſchejnlich, daßß der Schmerz in der linken
Seite, von Krampfen und Blahungen abgehan—

gen habe.

Rach No. 15. fiuden wir ſtarke Polypos cor-
dis, durch den Zorn, iſt ihr Blut in mehrere Be
wegung geſezt, und hat daher einen ſtarkern, als ge—
wohnlichen Umlauf erreget, durch das Herz hat es
nicht ganz frei durchgehen konnen; es hat ſich da—
her angehauft. Kann nicht daher eine doppelte
Zuſammenziehung. durch den Reiz und großern
Widerſtand im Herzen, und daher ein Schmerz in
der linken Seite entſtanden ſein? Ueberdem iſt ſie

nach No. 8. beſtandigen Gichtſchmerzen unter—.
worfen geweſen, kann ſich nicht die Giehtiſche Ma«n
terie, nach dem Kopf gewendet haben, da ſie
ſonſt ſchon gewohnlich, ſogar das ganze Auge—
entzundet hat. und welches man noch herausge—

preßt antraf; oder hat ſich uicht dieſe gichtiſche
Mate—
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Materie, nach dem Unterleibe ziehen konnen? da
nach No. 17. die Galle ſich ergoſſen hatte, und
durch ihren Reiz, da ſie aus dem Zwölffingerdarm,
ſich in den Grimmdarm ergoſſen, dieſe Materie
dahin geleitet, und als ein Blaſenziehendes Mit—
tel gewirket. Warnm thun anders die abfuhren—
den Mittel, in Gichtkrankheiten ſo große Dienſte?
aber auch, wie ofters kann man durch draſtiſche
Mittel, den Zunder dieſer Krankheit, nach dem Un—
terleibe ziehen?

Nach No. J. iſt ſie ſeit 4 Jahren beſtandig
mit dem kalten vienkagigen Fieber, beſchweret ge—

weſen; hat nicht ihr Kopfſchmerz auch daher ruh—

ren konnen? weil das Blut in Fiebern ſtarker und
geſchwinder durch die Gefaße bes Kopfs getrieben

wird, und iſt es nicht wahrſcheinlich, da die kalten
Fieber gemeiniglich ihre Urſach im Unterleibe fin—

den, daß der Schmerz in der beſagten Gegend von
dieſem Fieber entſtanden ſei? und lehret uns nicht
Whyctt, die genaue Simpathie der Neryen des Un
terleibes mit dem Kopfe.

Eine von dieſen beſchriebenen Urſachen, iſt wohl
gewiß der Grund von dieſen Erſcheinungen und
Schmerzen, welche es aber gewiß iſt, will ich nicht

gemiß entſcheiden. Die leztere Meinung ſcheint
mir aber, wo nicht nur wahrſcheinlich, ſondern ſie
ſcheint mir die eiſtzige wahre, hinreichende und zur
reichende Urſache dieſer Zufalle zu ſein, wie ich her-

nach zeigen werdt JIJch
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Jch glaube daher, daß ſowohl der Schmierz

am Kopfe, als auch der im Unterleibe, bloß ih—
re Entſtehung von den vorigen Kraukheiten ha—

ben.

Jzt werde ich mich aber bemuhen zu unterſu-

chen, ob in ihren vorigen Krankheiten, etwa der
Grund 'ihres Todes liege, und durch welche gele—
gentliche Urſache, derſelbe eben izt erfolget ſen

alsdenn werden wir auch die Urſache des Todes

haben.

Ein Korper,der ſchon 15 Jahr den hiſteri
ſchen Krampfen unterworfen geweſen, der ver—

muthlich wegen eines Mutter-Vorfalles, nach
No. ao. ganzer 13 Jahre ein peſſarium, das mit
einer ſteinartigen Materie uberzogen geweſen, ge
tragen, ein Korper, der beſtandig nach No. 8.
mit Fluſſen geplagt geweſen, und ſeit vier Jahren
nach No. 7. von viertagigen kalten Fiebern leidet,
der uberdem nach No. 5. durch eine betrachtlicho
urſache, eine betrachtliche Schwache bekommen,

(die Krankheit, die ſie in Auguſtmonath, 14 Wo—
chen vor ihrem Tode ausgeſtanden, iſt verniuthlich
ein faules Gallenfieber geweſen welches zu der
Zeit in der daſigen Gegend herrſchte, und welches
die Zufalle nach No. 5. und ihre ganze Anlage,
nach No. 9 und 17. beſtatigen,) ein ſolcher Kor
per wird von ſo vielen zuſamnlentretenden Urſa
chen abgenuzt, in ſeinem innerſten erſchuttert, uns

fei
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ſeiner)vorzutzlichſten Lebenskrafte, deren er zu ei

nes Erhaltungubedarf, beraubt, daß ein geringer
Fufall, oder nur eine kleine gelegentliche Urſache,
Dieſe. Krankheiten in ihren Wirkungen heftiger ma—

chewanuß, unh fie plozlich und mit einem male, iun
einenn  xinzigen Anfalle, zum Untergange des Kor—
per sufahig machen, welches ſie: ſonſt fur ſich al—
lein, nur allmalig und nachgerade wurden bewir—

ket haben, wie die alten Leute, die am maraſmo
ſenili ſterben, fehr deutlich zeigen. Eine geringe
gelegentliche Urſache,, muß alſo vorerwahnte

WKrankheiten, in ihren Wirkungen heftiger machen,

als ſie ſonſt ihrer Natur nach, das heißt der Große
ihrer Urſache nach, ſein wurden; denn die Urſache

Ift mit ihren Wirkungen immer inr gleichen Verhalt
niß ru wirkt  vie Urſuche daher, als eine Große von
a. ſo muſſen auch die Wirkungen D 2. ſein.
RKommt aber noch eine Urſache, als eine Große von

a hinzu; ſo iſt die Urſache z5 und die Wirkung,
ader idelches zulezt einerlei iſt, der Tod ec 3.

—ee uiten,rirn Da nun die Verſtorbene beſtandig (zwar ver
J

andern geringe Uniſtande die Sache; geringe ge—
Rüencliche fachen, habeu ihrr Krantheiten zu
inien Zeit mehr zu, einet andern Zeit weniger
Jehmerthaft unsheftiaer geinucht; ſie ſind aber
hn grträt i ſrer citentünng alid Zuſtohung zu
Den beſtndigen wirkenden  Urſachen  ihrer Krank
zheiten gewefen, daß duhttlrine große ünd weſent
liche Neranderung.callhlr Tyd iſt entſtanden,

24 daher
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daher ſind faſt alle ihre Zufalle, ſich imEjanzen

faſt immer gleich geweſen,) ſo viele Jahre hin
durch, von Urſachen, deren Wirkung, Gichtetz
Fieber und Krampfe geweſen, gelitten: hat, und
 dieſe Urſachen nicht in. funfzehit Gahren chinnti
chend geweſen, mit einem male und ſo plozlich,

die Zerſtorung zu bewerkſtelligen, als izt den 22.
November geſchehen iſt, ſo muß noch eine Große
ober eine. Urſathe hinzugekommen ſein, die ſol—
che heftige. Wirkungen, in Verbijdung und Mit

wirkung aller Urſachen, rals den Tod, der dieſer
hinzugekommenen Ejroße gleich iſt, hervorgebracht

hat.  ite  d in al9i

Ueberlegt man nun, daß: die außerlicht in

lezzungen, wio ſchon oben geſagt, nichts zu die
ſer Verſchlimmerung haben. beitragen. konnen fo
muſſen ganz. andre gelegentliche Urſachen, der
Großen, da geweſen ſein, die ſolche Wirkungen,
als; den Tod,g hervorgebracht haben  fonnen.
Finden wir nun eine ſolche neue gelegentliche Ur—

8

ſache,
9 Zumeila i die uruche beftiger gu bie Virkurt/uh

che ch ifhtb arndas iſrr die Urſi braucht nint alle ihlr· 4—
te aniuwenden, um dieſe Wirkung herwyrturlu

 gent Aludenn ſind die ubrigen raftt. uberſtun/

55
ſie tuhen. ſfnterdeſſen. bleibt unmer ver.

Drichtig: Die Wirkuiig ſtehet milt mijtl tiriache
im Werhaltniſe!! Sie: wendet mur einen Cheit ihe

rer. Krafte. aunie vft dekommen wir nicht denc

ſtark ſein hurftt, unr ünſern Bau zu zeiftren.n
Zuuder des ?abojuten Todes, der thir hauh ſo



Erà— 35fache, die noch großer und heftiger iſt, als die al—
ten gewohnlichen, gewohnliche Wirkungen hervor—
bringende Urſachen, das iſt, die aroße Folgen hat,

oder die an und vor ſich ſelbſt, und noch mehr in
Begleitung von Urſachen, die auſ die Zerſtörung
des Korpers gehen, den Tod hervorbringen kann;
ſo werden wir alsdann eine Urſache haben, die zun

eeiichend und hinlanglich iſt, uns die abſolute Zer—
ſtorung dieſes Jndividuum zu erklaren.

Nach No.9. war ſie eines koleriſchen Tem
peraments.en Rach der eigenen Ausſage ihrer Ver—
wandten, iſt ſiein ein fremdes Zimmer gegangen,
und hat ſich ſehr geargert. Jhr Zoru, als eine
heftige Leidenſchaft, dazu ſie alle Anlage in ihrem
Korper hatte, iſt die: gelegentliche Urſache, oder
diejenige Große, die die ihr gewohnlichen Krank—
heiten aufgeruhret hat, und dieſe Kranklheiten,
weil noch eine gelegentliche mitwirkende Urſache
dazu gekommen, großer, verwuſtender und tod—
licherigtrnacht hat, als ſie ſonſt in ihren ſchon ges
zeigten Wirkungen zu ſein pflagten.

 Nach No: 17. finden wir auch, daß durch
ihre heftige Leidenſchaft, urch den erregten Zorn,
alle Galle aus der Gallonhlaſe  herausgepreßt wor

den, und nach No.:a 8. daß ſelbſt der Zwolffin
gerdarm, von dieſer ſehr ſcharfen Galle entzundet
geweſen.

ĩ c 2 Die



Die Krankheiten dieſer Frau, ünd die Folgen
dieſer Krankheiten, muſſen alſo durch den Zorn,
und durch dieſe Ergießung der Galle, heftiger ge—
wordben ſein; dieſes iſt phiſiſch gewiß, und ſehr
leicht kann der Tod beĩ einem ſolchen geſchwachten

Korper, hiedurch entſtehen.

GEs iſt mir aber immer norh ein Zweifel, ob
auch dieſes ſo ganz unumſtoßlich bewieſen iſt,
Mir ſcheinen zwar allerdings, die hinzugekomme—
ue Urſachen, von droßer Srarke und Wichtigkeit;
mich dunkt aber doch, daß, wen ſie noch nicht
hinlanglich ſcheinen ſollten, den Tod, obgleich der
Korper von den gewohnlichen Krankheiten, mit—

genommen iſt, und gewiß erſt, nach No, 5. vor
wenig Wochen, einen empfindlichen Verluſt erlit—
ten, zu befardern; daß noch mehrere Urſachen,
die wir finden, dazu gekommen ſind, die als
neue hinzugekommene Großen, noch um ein vieles

den Erfolg des Zorns verſchlimmert haben, und
die wir als nothwendige Folgen des Jorns, in ih

ren Aeußerungen findn.  u  teez
Betrachtet man aufmerkſam, die ganze Lage

der vorgefallenen Sachen, ſo zeigt ſich dem Beoöbs
achter, und dem aufmerkſamen Kenner iſehr leicht,

daß die Galle vorzuglich das viertagige kalte Fieber;
ſo eine Zeitlang ausgeblirben, wieder von neuem her
vorgebracht hat; welches an eben dem Tage der
Schlagerei, als am 16. November durch den Zorn,

und
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und die darauf. erfolgte Ergießung der Galle, ent—
ſtanden iſt.

Die kalten?Fieber, nehmen gewohnlich, wenn
Aie ſich nicht unter die Geſtalt der hizzigen Fieber

verbergen, des Morgens ihren Anfaug. Jch ver—
muthe mit der größten Wahrſcheiulichkeit, daß ſie
ihten erſten FieberAnfall, den 16ten November
rgleich nach gehabter Schlagerei gehabt; daß ſie
ber. den Froſt,! nicht in der Leidenſchaft bemerkt
hut; auch der Umtrieb des Bluts zu ſtark geweſen
äſtj als daß ſich derſelbe in ſeinem erſten Anfalle,
hurkt einfindentnnen.

ad
 Das vierlkgige Fieber, hat wie bekannt, zwei

freie Tage, ehe es ſeinen Anfall wieder erneuert;
finben wir nicht nach No. 2. daß ſie ganz munter
geweſen, daß ſie noch den 18. Jtovember zu Fuße,

nach Guſow, hin und zurut, alſo eine halbe Mei—
Je gegghgen  nrin.

J Ven S— ik  Kobember ſind ihre vom Flee
hei, freie Zipiſchentage geweſen.

42ialber am 1 dten Rovember hat ſie ſich nach
J z. uber den Köpf ünd. die linke Seite bekla—

getr
 Dieſes war der Tag, da das viertagige Fieber

wieder ſeinen Anfallnahm; und die Zufalle, die

C3 ſich



33 Weſich dabei außerten, ſind ſehr gewuhnliche Beglei

ter der Fieber. ul
Den 20. und 21. Novemnber ifind wieder die

vom Fieber freien Zwiſchentage geweſen, aber; den

22. Rovember, als den gewohnlichen Fiebertag-
iſt ſie geſtorben. Vermuthlich iſt dieſes im Froſte

geſchehen; darinn alte Leute. gewohnlich zu— ſtex
ben pflegen, indem das Herz uicht mehr das Pet

mogen hat, das Blut ngch, den auftern. Theilen
herauszutreiben, weil auch dit Gefaße im Kapf. gn
ſchwacht ſind, und daher wegen. Anhaufung des

Bluts, unter dem Froſte, ſehn .agicht Schlagfluffe
und Ergießungen des Blutes, erfolgen, und weil
auch die außerſten Enden der. Adern, ſchonemehr

rigide Fibern haben, die nicht vermogen, durch ih—
ren wenigen Reiz, und Zuſammenziehen, bdas Blut

weiter zu treiben.

Alle Uinſtande machen es dahll wahrſcheinlich,

daß die ergoſſene Galle, ein kaltes viertagiges Fie
ber erregt hat; und wie viel kann dieſe ſcharfe
Galle nicht auch zür Erregung ber Krampfe bei.
getragen haben? “ja! da dki Anfang der kallän
Fieber, mit Froſt und Kalte iſt, kann nicht unter
ditfem Anfall des Fiebeks ſelbſt, die Gichtmaterig
nach den innern Theilen, und vorzuglich nach dem

Unterleibe getrieben ſein? g

Wenn dieſes kalte viertagige Fieber, welches
eine Wirkung der ergoſſenen Galle iſt, die eine

natur—
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naturliche Folge des Zorns iſt, noch nicht genug
uberzeugen kann, daß durch ſeine heftige Wirkung—
und die heftige Wirkung ſeiner materiellen Urſache,
die nach No. 18: rine leichte Entzundung erreget,
die ganzliche Zerſtörung des Korpers hatte geſche-
hen kannen, wenn nicht noch andre begleitende neue

urfachen dazu gekommen waren.
J

5cEs ſcheinet auch faſt, daß edie Natur am
  EStaude geweſeni. iſt,n die zwei erſten Fie
igſberaufalle ausſuühalten, da ſie nöch darauf

dch Guſowigegaugenjaund es hat auch ei
„ne Wahrſcheiulichkeit, daß ſte. durch  Au

 wenduinig- ſchiklichen Mittel; von dem vier
„tagigen Füber, als auth deſſen Zufallen,
„als dem Tode, noch hatte gerettet werden

koknen  ja, vbiſcheinet anch enicht wider
nſprecheild, dnf uuch ohne alle Anwendung

2 „von irgend ineſn Mittel, das Fieber mit
„ſeinen izſlgen und. gewohnlichen  Begleitun
„„gen, wurde, wo nicht ganz, doch mit vie—

v len Zufallen, verſchwunden ſein, daß es,
n  wilſl ſeine materielle Urſache ijt großer iſt,
nn.ſ der Leidenden wohl wurde mehr zugeſezt ha—

Zzben,ais ſonſt-das gewohnliche lalte vier—

„tagige Fieber.onach No. 7. gethan hat, daß
„ſie vielleicht, aber nur nicht ſo plozlich, den

J

„immer anhaltenden Wirkungen dieſes Fic—
ybers eudlich hatte unterliegen nniſſen.)

C4 Wenn



40 vrWeum alſo adieſe heftige Urſachen (da ich dien

Verſtorbene in ihrem Leben nicht gekannt; und al
ſo  nichrs beſtimmtes, nicht den Grad  ihrer Krank-:
heiten, genau genug angeben kann, und nur nach
Wahrſcheinlichkeiten gehen muß,) als die Galle,
die durch ihre Ergießung das Fieber erregt hat,
und durch ihre oftern. Anfalle, den Korper immen:
mehr und mehr ſchwacht, noch nicht genug uber—

zeugen. konnen:, daß ſie im Stande geweſen, fur
ſich einzig und allein, den. Tod dieſes Indivi—

duum zu bewirken; fa:mufſen noch weit wichtke
gere Urſfachen-hinzugekommen fein, die endlich den
Sod utivermeidſich pugezogen haben. Finden ſich
nun ſolche Urfachen,. ſo ſind dieſe auch die einzigen

determinirten Urſachen des Todes.
15Mach No. 4. hat ſie dru 2ſten Nodember,

auf Anrathen einen unwiffenden  Bartſeherers,
Ader gelaſſen; au demſelben Tage, iſt ihr. Kopf
auch mehr als ſounſt-betaubt geweſen. at

227Dieſes unzeitige und widerſinniſche. Aderlaß,

iſt die einzige Urſache des Todes, bei diefer Ver
ſtorbenen. Es war. hier außerſt ſchadlich. Man
ſiehet auch deutlich, daß die Verſtorbene dit zwei

erſten Fieberanfalle, noch vecht gut ausgehalten,

da noch dazu die gelegentliche unb wirkende Urſa—
chen, als Zorn, Leidenſchaft, und die Ergießung
der Galle, weit ſtarker in den erſten Fieberanfali
len ſein mußten, als ſie wohl in dem dritter An—

falle
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falle ſein konntem, da der Zorn und die Leiden-
ſchaften nicht mehr wirkten, und die materielle
Urſache, die Galle, nur fur ſich allein noch Er—
folge hatte und meiſt ausgefuhret war. Da—
aber durch den Aderlaß, am 21. November, der
ſo ſchon geſchwachte Korper, noch außerſt ge—
ſchwacht wurde, ſo konnte die Natur die Krafte
bei dem kalten Fieber nicht anwenden, da ſie er—

ſchopft waren, as Blut von dem Her

C5. zen4 4 8 66
H Jch weiß ſehr wohl, daß eine zuruk gehaltene Gake,

durch ihre Verhaltung, immer ſchadlicher wird, wie
wir an den Ruhren ſehen, wenij nicht ausgefuhret

wind, aber hier finden wit nach Nb. is. nur etwas
Galle in dem Zwolffingerdarm. Die großte Men—
ge war alſo ſchon ausgefuhrt 2e.

»n) Gicehe Tiffot Anleituug fur den geringen Mann. Ham

burg, 1767. paqg. a67. Dit viertagigen Fieber, ſind
allemal hartnakkiger, als die dreitdeigen. Die Kran

2 ken muſſen ſich oit Jahre damit heruimſchleppen. Jn
ela emdraſſtigen Geaenden halten' die Fieber nicht allein

cn minger.an, ſondern er apfolgen auch üftere Rukfdile.
Guſou liegt im Wruche; un der alten Oder; und die—

d.
ſe Wahrheit des Tiſſot, wird. hierdurch beſtatiget,
und pag. 275. der Aderlaß iſt niemals oder ungenielu

ſelten, in dem viertagigen Ficber nothig, das oſterer
im Herbſt, als im Fruhlinze angreift, und mehr mit

 Wufallen der Faulniß, als der Eutzundung, begleitet
iſt. pag. a67. weun ſie lange Zeit dauern, ſo ſchwa

chhon ſit dan. ganien Korpen, bringen alle Verrich—
ungen in Unprdnung. Bieweilen ſterben auch alte

Leutt
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zen gegen die außern Theile zu arriben: und wie
wenn dieſes Fieber mit Zufallen der Fuulniß ware
begleitet geweſen. Die Jahreszeit war darnach,
und die ubrigen Umſtande ſtimmenbei. n

Gie ſtarb alſo, wie viele alte,'am kalten
Jirher, wahrend dem Froſte, zu ſterben pflegen,
die itht im Stande ſind und die Kraft mehr ha-!
ben, Dden Kreislauf anzufachen. Das Blut!
hoört auf ſich zu bewegen; fangt an zu ſtokken,
die Nerven horen auf das ihrige zu thun, man
ſtitbt am Mangel der Krafte. Jhr Tod' etfslhte
den 22. Novimber nach No. 1. des Morgens, als
dn ihten Fiebertag, und in dem dritien AÄnfalle
hieſes Fiebersn

Nach dlo. 13 und 14. wird man gewahr,
wir wenig Blut imn Korper  geweſen, und daß ge
wiß die Folgerütigen, die ich gemacht, kichtig ſind.
Eine ſolche wichtige Urſache, als die ſchadliche
Entziehung des Bluts, konnte bloß fug ſich al—
lein- den Tod, dieſer, ſich, durch. Krankheiten ſs!
ſehr auszeichnenden und' geſchwachten?n Perſon,
erregen, wenit auch nicht mehrkre Urſachkn zuſain
inen kamen.

1

 n d.i

n, ac MeinTd:„Leute und ſehr ſchwache Perſonen, in dem Au—

ſtoße, und zwür veſtandig wahrend der Zrit der
Froſtes.

J
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Mein Gutachtrü gehet alſo dahin:

Daß die Verſtorbene keinesweges an den
außern Verlezzungen geſtorben, daß die—

ſe auch nicht einmal zufallig, das gering
ſte zu ihrem Tode beigetragen haben; daß
die Verſtorbene durch Krankheiten ge—

ſchwacht, durch Erregung ihres Zorus,
und der daher geſchehenen Ergießung der

Galle, ihr kaltes Fieber wieder erregt
und heſtiger gemacht habe, als es wohl

ſonſt zu ſeyn pflegte; daß die Folgen
dieſes Fiebers, hatten fur ihre beſondre
und geſchwachte Natur, todlich ſein kon
nen, daß ſie aber durch qut angewandte
Mittel, wie wohl iſehr, ſchwer, vielleicht
hatte konnen befreiet, und noch einige

„Zeit erhalten werden, daß aber der unzei—
rige Aderlaß, bei allen dieſen verbunde—
nen Umſtanden, ſie unmittelbar und noth—

wendig habe todten muſſen. Dieſes hal
te ich den unwandelbaren Geſezzen der
Natur und den Regeln der Kunſt, gemaß.
Guſvw, den 26. Nob. 1775.

D. T. A, G. Kruger.
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Nachſchrift.n
Jch wurde dieſe Schrift mehr ausgearbeitet

haben, wenn ich nicht ſogleich nach der Beſichti—

gung, hatte mein Gutachten abgeben muſſen. Da
ich ſie dem Drukke ubergebe, habe ich nichts an—
dern wollen und konnen, wenn ich nicht der Wahr—

heit zu nahe treten wollte. Sie iſt alſo mit dem
Gutachten, das in der Guſowſchten Regiſtratur
liegen muß, ubeteinſtimmend. GSie iſt eine ge—

ſchwinde Arbeite Sie erſcheint mit allen ihren
Fehlern, die ein langſameres Arbeiten, eine lange—
re Zeit, wurde vermieden haben, die ich aber nicht

abandern konnte.

Die eingeſchlichenen Drukfehler, bitte ich,
wegen mieiner Abweſenheit gutigſt zu ent

ſchuldigen.
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